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Heute & Morgen

▶ Festival Neue Musik: „Tribu-
tes“, heute, 19 Uhr, Glockenhaus.
▶ Festival Neue Musik: Wiebke-
Schröder-Trio, morgen, 19 Uhr, 
Glockenhaus.
▶ One World Reinstorf: Dokus 
zum Thema Blues, morgen, 20 
Uhr.

Die Suche nach Alternativen

Von Hans-Martin Koch

Lüneburg. Das Kulturleben ist 
angelaufen, der Terminkalender 
hat sich gefüllt. Leicht ist es für 
Veranstalter nicht. Säle wirken 
leer, gelten aber als ausverkauft. 
Zugleich ist bei Teilen des ver-
trauten Publikums Vorsicht zu 
spüren. Die Freude, dass es wie-
der losgegangen ist, mischt sich 
mit der Sorge vor Ansteckung. 
Probleme haben vor allem Ver-
anstaltungen, die in der Regel 
von vielen Menschen nah beiei-
nander erlebt werden. Sie kön-
nen gar nicht stattfinden. Was 
wird aus ihnen? Die LZ hat sich 
stellvertretend für etliche Veran-
staltungen bei vieren umgehört, 
unter der Fragestellung: Was 
wird…

… aus der 1st Class Session? 
In der Ritterakademie als ange-
stammtem Ort erst einmal 
nichts. Eine Idee, die auf Mach-
barkeit geprüft wird: Ist das Va-
mos zugänglich, ist dort etwas zu 
machen? Frenzke und Betreiber 
Campus sind im Gespräch. Auf-
gezeichnet haben Musiker der 
1st Class Session mittlerweile ein 
Konzert, das per Streaming ins 
Netz kommt. Das Datum steht 
noch nicht fest, auch nicht, wie 
sich per digitalem Ticket die Kos-
ten wieder hereinholen lassen. 
Infos folgen u.a. auf den ein-
schlägigen Online-Portalen. 
Stark engagiert sich Peer Frenz-
ke bei der CoronaKünstlerHilfe, 
die mit Ideen wie Crowdfunding, 
Merchandising, Promi-Videos 
und kleinen Konzerten versucht, 
Geld für in Not geratene Künst-

ler einzusammeln. Über den Ver-
ein  „1st Class Session – Artist 
Support“ werden eingehende 
Spenden verwaltet. Einen Auf-
tritt haben Frenzke und seine 
Session-Band doch im Kalender: 
Sie werden bei der Lünale am 13. 
November auftreten. 

… aus „Lüneburg singt“? Die 
Antwort lautet: abwarten und 
mitsingen. Abwarten, bis Coro-
na schlapp macht und wieder in 
allen „Der Norden singt“-Städten 
gemeinsam gesungen werden 
kann. 

Mitsingen geht 
nur daheim

Um die 900 Frauen und verein-
zelt Männer kamen bisher mo-
natlich in Lüneburg zusammen, 
um mit Niels Schröder und sei-
ner Band Pop-Songs zu singen, 
mit eingeblendeten Texten. Mit-
singen geht jetzt trotzdem, aber 
nur von zuhause aus. Jeden zwei-
ten Dienstag um 20 Uhr laden 

Schröder und Band über ihren 
YouTube-Kanal zum Mitmachen 
ein, nächster Termin ist der 20. 
Oktober. Wie es funktioniert, ist 
auf einer eigens eingerichteten 
Netz-Seite zu lesen: www.online-
singen.de. Die Teilnahme kostet 
nichts, Spenden aber sind er-
wünscht.

… aus dem Weihnachtsora-
torium? Lebkuchen steht schon 
längst in den Regalen, warum 
nicht nach dem beliebtesten al-
ler Weihnachtskonzerte fragen? 
Denn große Chorkonzerte wur-
den von Corona weitestgehend 
stillgelegt. Die Chorleiter suchen 
Alternativen, proben in Grup-
pen. Kein Chorkonzert zieht alle 
Jahre so viel Publikum an wie das 
Weihnachtsoratorium. Die Sän-
ger der großen Kantoreien sin-
gen die Bach-Kantaten immer 
wieder mit Begeisterung. 1000 
Besucher, 150 Sänger – eigentlich 
kein Problem. Aber in diesem 
Jahr eben doch. Ursprünglich 

wollte Henning Voss in St. Mi-
chaelis am 13. Dezember mit gro-
ßer Kantorei und Jugendchor die 
Kantaten IV bis VI des Oratori-
ums aufführen. Nun kommt es 
anders. Voss baut um, die große 
Kantorei muss pausieren. Mit ei-
nem kleinen Vokalensemble, So-
listen und Kammerorchester 
werden die Kantaten V und VI 
aufgeführt, dreimal: 12. Dezem-
ber, 20 Uhr; 13. Dezember, 16 und 
20 Uhr. 

Große Kantorei 
muss pausieren

In gleicher schlanker Besetzung 
erklingt schon am 14. und 15. No-
vember ebenfalls dreimal das 
Mozart-Requiem. Joachim Vo-
gelsänger macht es an St. Johan-
nis etwas anders. Er führt am 19. 
Dezember Weihnachtsoratorien 
von Saint-Saëns und Vivaldi 
zweimal auf, mit geteilter Kan-
torei mit jeweils etwa 35 Stim-
men. Für alle genannten Konzer-

te hat der Vorverkauf noch nicht 
begonnen.

… aus „A Summer’s Tale“? 
Das größte Festival im Landkreis 
hatte im Corona-Jahr ohnehin 
eine Besinnungspause eingelegt. 
Grund: Das vom Publikum und 
bundesweit in den Medien gefei-
erte Konzept auf der Westergel-
lerser Heide fand bei allem Lob 
nicht den Zuspruch, um es wirt-
schaftlich durchführen zu kön-
nen. Das Aussetzen des Festivals 
in diesem Jahr erwies sich so ge-
sehen als glücklicher Zufall. Für 
2021 nannte Veranstalter FKP 
Scorpio den 22. bis 25. Juli als 
Termin. Der sei „noch aktuell“, 
sagt Jonas Rohde von FKP Scor-
pio. Was das bedeutet, werde 
mitgeteilt, „sobald es etwas Neu-
es gibt“. Beim Ausbildungszent-
rum Luhmühlen, dem Hausherrn 
des Geländes, steht der Termin 
nicht mehr im Kalender. „Er wur-
de nicht bestätigt“, so Geschäfts-
führer Dr. Roland Wörner.

Viele beliebte 
Kulturveranstaltungen 
können gar nicht oder  

nur ganz anders 
als gewohnt 
stattfinden

Links: Flowerpower fällt aus, das Summer‘s-Tale-Festival wurde dieses Jahr ausgesetzt, die Gültigkeit eines Termins für 2021 ist noch unklar. 
Rechts: Michaelis-Kantor Henning Voss setzt statt der großen Kantorei erst einmal kleine Ensembles ein.� Foto: t&w

Kabarett: Seit 40 Jahren bilden 
die Well-Brüder, ehedem als Bier-
mösl Blosn unterwegs, und Ka-
barettist Gerhard Polt eine un-
schlagbare Einheit. Ihre Auftrit-
te sind urbayrisch und urko-
misch, skurril und voll von 
Widerhaken. Polt, 1942 geboren, 
ist ein großartiger Grantler, er 
verfügt über unendlichen 
Sprachwitz und hebt zu seinen 
furios gesteigerten Stammtisch-
Tiraden oft scheinbar unbehol-
fen an. Die Well-Brüder spitzen 
dazu mit Blasmusik und Jodel-
kunst Tradition und Heimatli-
ches an, das ist nicht weniger 
vergnüglich und herrlich krach-
ledern. Dass beim Jubiläumsal-
bum mit neuen Stücken und 
Klassikern ab und an die Toten 
Hosen mitmischen, schadet 
nicht, wäre aber andererseits 
auch nicht nötig. oc

▶▶ Gerhardt Polt und die Well-Brü-
der 40 Jahre (JKP/Warner Music)

Rock: Mit der Band Yes hat der 
Keyboarder Rick Wakeman am-
bitionierten Progressiv-Rock 
über die Welt gebracht. Wake-
man, der gern mit Glitzercape 
auftritt, stieg bei Yes mehrfach 
aus und wieder ein und wieder 
aus. Er ist zudem ungeheuer pro-
duktiv. Mehr als neunzig Alben 
erschienen unter dem Namen 
des heute 71-Jährigen – und na-
türlich ist das neue das Beste. 
Rick Wakeman huldigt darauf 
mit einer spielfreudigen Band 
dem roten Planeten Mars in acht 
tastenreichen, nicht pathosfrei-
en Instrumentals, bei denen ei-
gentlich nur die hohe Stimme 
Jon Andersons fehlt, dann könn-
te das Album von Yes sein. Posi-
tiv gesagt: Der Mann ist sich treu 
geblieben.

▶▶ Rick Wakeman & The English 
Rock Ensemble: „The Red Planet“ 
(Madfish/Edel)

Rock: Der ganz alten Rock-
Blues-Schule entstammt die bri-
tische  Band Savoy Brown, die in 
den Vereinigten Staaten belieb-
ter ist als in der Heimat. Seit sa-
genhaften 55 Jahren schart Kim 
Simmonds immer wieder neue 
Musiker um sich und spielt sich 
mit ihnen durch ein gediegenes 
Repertoire. Warum der 72-Jähri-
ge nach einem Jahr ein neues, 
das insgesamt 41. Album, aufge-
nommen hat, erschließt sich 
zwar nicht wirklich. Aber wer 
seit Jahrzehnten unaufgeregten, 
routinierten Gitarrenrock mit 
Blues-Roots mag, der bekommt 
hier Ansprechendes auf die Oh-
ren. oc

▶▶ Savoy Brown: „Ain’t Done Yet“ 
(Quartovalley Records)

Angehört

Sieben Stücke für sieben Frauen

Von Dietlinde Terjung

Lüneburg. Lange war unklar, ob 
das traditionelle Festival der 
Neuen Musik stattfinden kann, 
aber als die Kanzlerin Ende Au-
gust nach einer langen Bera-
tungsnacht Lockerungen für kul-
turelle Veranstaltungen verkün-
dete, war das der entscheidende 
Impuls für Professor Helmut W. 
Erdmann: „Wir führen das Festi-
val durch.“ Damit begannen 
schwierige Planungen, mit dem 
Ergebnis, dass am Montagabend 
das 46. Festival der Neuen Musik 
eröffnet werden konnte – mit ei-
nem auf 60 Minuten abgespeck-
ten Programm. 

Dass dieses Festival heute 
deutschlandweit zu den ältesten 
seiner Art zählt, betonte auch 
Bürgermeister Ulrich Löb (Grü-
ne) in seiner Begrüßungsrede. 
Und er dankte Initiator Profes-
sor Erdmann, dass dieser Wege 
gesucht und gefunden habe, ein 
Musikprogramm auf die Beine 
zu stellen. In Bezug auf die Pan-
demie und Klagen über Einbu-
ßen der Wirtschaft, warnte Löb 

davor, die Kultur hinten anste-
hen zu lassen, denn „Kultur ist 
der Sauerstoff unserer Gesell-
schaft“. Das Streamen von Kon-
zerten sei eine wertvolle Alter-
native, könne aber Livemusik in 
schönem Ambiente wie dem Glo-
ckenhaus, nicht ersetzen.

  Allerdings musste das Pro-
gramm wegen Covid-19 und der 
Gefahr, die von Aerosolen aus-
geht, nicht nur kürzer, sondern 
auch ohne Bläser auskommen. 
Ein Wermutstropfen für Erd-
mann, der auch als Flötist einen 
Namen hat. Dennoch war auch 

der Musiker selbst ein „Thema“ 
des Abends, denn Pianist Wolf-
ram Graf, der sich über die Ehre 
freute, das Eröffnungskonzert zu 
gestalten, spielte auch Erdmanns 
„Mouvements“ (1985). Diese 
Kompositionen zeigten, welche 
Klangvariationen möglich sind, 
wenn ein Flötist Werke für Kla-
vier schreibt, erläuterte Graf, be-
vor er seine Finger über die Kla-
viatur gleiten ließ.

Im Mittelpunkt des Konzerts 
stand der im vorigen Jahr ver-
storbene Musiker und Kompo-
nist Helmut Bieler, denn ihn ver-

bindet viel mit Lüneburg und 
dem Festival. Als Gründer des 
Ensembles Musica Viva Bay-
reuth war er von Beginn an Part-
ner der Lüneburger Aktivitäten. 
Zudem rief er mit Wolfram Graf 
die Reihe „Zeit für Neue Musik“ 
ins Leben. Daher erwies sich das 
Engagement Grafs für das 46. 
Festival als perfekt. Aus  Bielers 
„Sieben Stücke für  sieben Frau-
en“ stellte er unter anderem „Für 
Renate“ vor, zelebrierte konzen-
triert und hingebungsvoll die 
kurzen, aber klangintensiven 
Miniaturen, in denen jeder Dame 
ein bestimmter Dur-Akkord ge-
widmet wird. Werner Heider, ein 
weiterer Bieler-Kenner und 
-Freund, steuerte die Komposi-
tion „Zentrum H. B.“ bei, die Graf 
in memoriam Helmut Bielers 
präsentierte, und die sich um die 
Töne „h“ und „b“ rangt. 

Das Publikum belohnte den 
Festivalauftakt mit intensivem 
Applaus, woraufhin sich Graf die 
Freiheit nahm – trotz Zeitüber-
schreitung – eine Zugabe zu ge-
ben: Ebenfalls ein Albumleave, 
aber wohl das kürzeste, das je ge-
schrieben wurde: eine einzige 
Note, ein „C“, das der Romanti-
ker Sergej Rachmaninow auf ei-
ner Visitenkarte hinterließ. Pas-
sender als dieser Sekunden-Gag 
hätte der Schluss-“Akkord“ zum 
coronakurzen Hörvergnügen 
nicht sein können.

Festival für 
Neue Musik im 

Glockenhaus erinnert 
an Helmut Bieler

Der Pianist Wolfram Graf aus Bayreuth gestaltete die Eröffnung des 
46. Festivals für Neue Musik.� Foto: t&w

Deutscher Buchpreis 
für Anne Weber 
Der Deutsche Buchpreis 
(25 000 Euro) geht an Anne 
Weber für „Annette, ein Heldin-
nenepos“  Das in Versform ge-
schriebene Buch erzählt von ei-
ner französischen Freiheits-
kämpferin. Weber liest am 
Mittwoch, 11. November, in Lü-
neburg (LiteraTour Nord). Die 
übrigen fünf Autoren der 
Shortlist erhielten je 2500 
Euro: Bov Bjerg („Serpenti-
nen“), Thomas Hettche („Herz-
faden“), Deniz Ohde („Streu-
licht“), Dorothee Elmiger („Aus 
der Zuckerfabrik“) und Christi-
ne Wunnicke („Die Dame mit 
der bemalten Hand“). rnd/dpa

Frankfurt/Main


